
BlitZlicht (1): Von (anderen) Städten lernen. 

Checkliste (Fußverkehrscheck/Fußverkehrs-Audit) im Rahmen des Projektes: ĂHandlungsleitfaden 

für Fußverkehrsstrategien (FVS)ñ vom FUSS e.V. zusammengestellt.  

 

 Jena: Verkehrsachse östlich der Innenstadt 
vom Bahndurchgang Kulturpark ĂRasenm¿hleñ zur Kahlaischen Straße im 
Südwesten bis zur Camsdorfer Brücke zum Stadtteil Wenigenjena im 
Nordosten 
 

(1) Obwohl sich die Stadt Jena seit Jahren auch für 
die Verbesserung der Bedingungen für den 
Fußverkehr einsetzt, gibt es - wie in vielen 
anderen Städten ï eine historische Barriere 
durch a) die zu stadtnah geführte Bundesstraße 
B88 mit einer Einmündung der Bundesstraße 
B7 direkt im Stadtkern, b) die über Straßen-
niveau geführte Bahnlinie (derzeit noch ICE von 
Hamburg nach München) mit ihren breiten 
Böschungen und c) teilweise durch eine 
Straßenbahnlinie mit eigenen Gleiskörper. 
Darüber hinaus gibt es Konflikte mit dem häufig 
nicht eindeutig oder auch auf denselben 
Flächen geführten Radnah- und -fernverkehr.  

 Die fußläufigen Verbindungen zwischen dem attraktiven Naherholungsraum an der 
Saale und dem ebenso attraktiven Stadtkern sind sehr problembehaftet und bieten 
seit vielen Jahren kommunalen Zündstoff. Die folgende Betrachtung konzentriert sich 
auf die gefährlichen und unkomfortablen Querungsbedingungen für die Fußgänger-
innen und Fußgänger im Alltags- und Freizeitverkehr auf dieser lediglich etwa 1,5 
Kilometer langen Strecke. 

(2) Der Check beginnt am Ein- bzw. Ausgang der 
sogenannten Rasenmühleninsel am Burgauer 
Weg mit Durchgang zur Kahlaischen Straße. Es 
gibt aufgrund der Schule und der Sportanlagen 
einen sehr starken Fuß- und Radverkehr und 
die vom Norden (rechts) einbiegenden Fußgän-
ger (3) - oft mit Kindern unterwegs - tauchen 
plötzlich auf. Es bietet sich an, auf der Ostseite 
(vorne) in die Mitte einen Poller zu setzen und  

 

(3) trotz der dann für beide Verkehrsteilnehmer-
gruppen verengten Wegbreiten hier einen 
getrennten Rad- und Gehweg anzuordnen.(4) 
Außerdem sollten die Radfahrer zusätzlich in 
den Einmündungsbereichen durch auf die 
Gehwege markierte Fußgängersymbole 
gewarnt werden. Die Fußgänger würden dann 
auf der rechten Seite gehen. 

 

(4) Nach dem Tunnel ist der Übergang über die 
Kahlaische Straße nach den Gleiskörpern der 
Straßenbahn abgesenkt, nicht aber auf der 
Westseite. Diese unklare Regelung führte zum 
Zeitpunkt der Beobachtungen zu sehr gefähr-
lichen Querungssituationen, zumal Radfahrer 
häufig mit ungebremster Geschwindigkeit 
querten.     

 

(5) Dieser Übergang über die Kahlaische Straße in 
Richtung Süden muss entweder für den Fuß- 
und Radverkehr gesichert oder gesperrt 
werden. Der Umweg über die nächste Signal-
anlage (eine Bahnsteiglänge) wäre sicher 
unschön, aber vertretbar. 

 



(6) Die Situation an der Straßenbahn-Haltestelle 
ĂFelsenkellerñ an der Bahnböschung, direkt am 
Tunnel zum Park (rechts) und an der Einmün-
dung der Straße ĂAn der Brauereiñ (links) sieht 
auf den ersten Blick sehr geordnet aus, ist es 
aber leider nicht. 
 
  

(7) Zumindest zu bestimmten Tageszeiten ist hier 
der Radverkehr über die Bahnsteige für den 
Fußverkehr behindernd oder gar gefährdend. In 
einem kurzen Beobachtungszeitraum kurz vor 
Schulbeginn gab es mehrere Konfliktsitua-
tionen, in einem Fall hat ein Vater sein Kind im 
letzten Augenblick vom Bahnsteig gerissen, 
weil Radfahrer mit unverminderter Geschwin-
digkeit durchfuhren. Es gab fast keinen 
Augenblick, in dem es keinen Fahrradverkehr 
auf den Bahnsteigen gab. 
 
 

 

(8) Die Situation ist auf beiden Seiten der Halte-
stelle für wartende, ein- und aussteigende 
Fahrgäste und auch für die Radfahrer unver-
tretbar. Durch eine Unaufmerksamkeit besteht 
die Gefahr des Abrutschens von der Bahnsteig-
kante. 
 
 
 

 

(9) Es wird empfohlen, den Gleisübergang an der 
südlichen Seite zu entfernené 
 
 
 
 
 
 

 

(10) é und stattdessen einen ¦bergang in der 
direkten Fortsetzung der Furt auf der südlichen 
Seite der einmündenden Straße ĂAn der Braue-
reiñ (links) anzulegen. Damit wäre auch der 
Umweg für Radler auf eine halbe Bahnsteig-
länge verkürzt. Sollte dies aufgrund der Länge 
der Straßenbahn nicht ganz passené 

 

(11) é kºnnte die Furt auf der s¿dlichen Seite 
verbreitert werden (nach links). Erst bei einer 
Breite über 8 Metern wäre ein zweiter 
Signalgeber notwendig.(5) Die Radfahrerfurt 
sollte allerdings von der südlichen auf die 
nördliche Seite verlegt und gesondert markiert 
werden, um die Fahrgäste vor dem Bahnsteig 
nicht kreuzen zu müssen. 

 

(12) Mit der gleichen Begründung sollte die Radfah-
rerfurt am nördlichen Übergang zur Straße ĂAn 
der Brauereiñ auf die nördliche Seite verlegt und 
gesondert markiert werden. In diesem Fall 
würde es nur noch zwei Kreuzungspunkte von 
Fuß- und Radverkehr auf den beiden Zuwe-
gungen zur Haltestelle auf der östlichen Seite 
geben. 

 



(13) Da es keine durchgehende Furt über die Straßenbahngleise bis 
zum östlichen Gehweg gibt, ist zu prüfen, ob nicht auch hier 
Warnleuchten als Wechselspringanlage anzubringen sind (6) 
(Foto: Zum Beispiel am Übergang südlich vom Bahnhof Jena-
Paradies).   

(14) Wirkungsvoller dürften, gerade weil es sich hier 
um eine notwendige Schulwegsicherung 
handelt, zusätzliche Markierungen auf dem 
Überweg über die Gleisanlagen sein (Foto: 
Brüssel). 
 
 
  

(15) Der Weg vor und nach der Haltestelle 
ĂFelsenkellerñ ist für den Fuß- und Radverkehr 
in beide Richtungen mit einer Breite von 1,25 
Metern deutlich zu schmal.(7) é  
 
 
 
  

(16) é Da hinter der Baumreihe aber bis zur Bahn-
böschung ausreichend Platz vorhanden ist, 
sollte der Radweg gleich nach dem Durchgang 
von und zur Rasenmühleninsel nach Norden 
(rechts) abbiegend auf diesem Streifen ange-
legt werden. Darüber hinaus ist hier Platz für 
einen z.B. naturbelassenen Gehweg hinter dem 
Bahnsteig. 
   

(17) Nach der Haltestelle sollte dann in Nordrichtung 
der Radweg solange wie möglich für die 
rechtsseitige Nutzung getrennt vom Fußverkehr 
weitergeführt werden. Möglicherweise ist die 
Böschung durch eine flache Mauer zu kürzen, 
um dadurch den Radweg getrennt weiterführen 
zu können. Lediglich für den letzten Abschnitt  

(18) vor dem Alexander-Puschkin-Platz dürfte die 
Mitnutzung des Gehweges von Radfahrern 
durch das Zusatzschild ĂRadfahrer freiñ nicht zu 
umgehen sein.(8) Ein gemeinsamer Geh- und 
Radweg (9) ist allerdings aufgrund der unzurei-
chenden Breite und des Verkehrsaufkommens 
nach den Regelwerken nicht zulässig.(10) Da-
rüber hinaus ist der Belag nicht barrierefrei.  

 

(19) In etwa 350 Meter Entfernung gibt es einen 
weiteren Bahndurchgang vom Kulturpark 
ĂRasenm¿hleñ zur Innenstadt und umgekehrt. 
Der Tunnel ist länger und nicht nur in dunklen 
Tageszeiten nicht sehr einladend. 
 
 
 

 
(20) Die lang gezogene Rampe Richtung Innenstadt 

führt dazu, dass Radfahrer von dort sehr 
schnell unterwegs sind und von den Fußgän-
gern auf der anderen Tunnelseite erst sehr spät 
bemerkt werden können. Auch hier ist zu 
überlegen, ob trotz der Engstelle eine Trennung 
zu mehr Sicherheit führen kann. Bei Regen und 
Winterverhältnissen ist dieser Weg sehr 
rutschig.  



(21) Auf der Innenstadtseite aber gibt es an der 
Einmündung der Ernst-Haeckel-Straße keine 
Querungsstelle, sodass dort Fußgänger und 
Radfahrer teilweise recht gefährdet die 
Straßenseite wechseln.  
 
 
  

(22) Die nächste Querung ist etwa 100 Meter 
entfernt an der Einmündung der Ebertstraße/ 
Neugasse und etwa 200 Meter Umweg werden 
von vielen Fußgängern nicht akzeptiert. Der 
Weg dorthin (links im Bild) ist wiederum ein 
Engpass mit einer gemeinsamen Nutzung 
durch den Fuß- und Radverkehr.   

(23) Die Aufstellfläche ist zwischen Straßenbahn-
gleisen und Fahrbahn knapp bemessen und die 
Wartezeiten mit teilweise über 60 Sekunden 
sind sehr lang und werden durch den Kfz-
Verkehr häufig nicht ausgenutzt. Auch hier ist 
zu überlegen, ob in beiden Gehrichtungen auf 
die einfahrende Straßenbahn durch eine 
Wechselspringanlage (siehe 13) oder generell 
durch deutliche Markierungen (siehe 14) aufmerk-
sam gemacht werden kann.  

 

(24) Der weitere Weg auf der Ostseite der Knebel-
straße wurde zum Zeitpunkt der Begehung 
gerade anders genutzt und es machte den 
Eindruck, als wenn dies nicht unbedingt eine 
Ausnahmeerscheinung war. Allein die 
Möblierung der Außengastronomie lässt kaum 
eine ausreichende Gehwegbreite zu. Der Weg 
danach bis zum Bahnhof Jena-Paradies ist 
auch trostlos an der Spundmauer entlang.  

 

(25) Die westliche Straßenseite ist dagegen sehr 
geräumig und auch angenehm zum Gehen, nur 
muss man das vorher am Übergang wissen und 
es ist zudem ein Umweg, wenn man den 
Bahnhof oder die Haltestelle vor dem Bahnhof 
erreichen möchte. 
 

 

(26) Etwa 100 Meter vor dem Bahnhof Jena-
Paradies gibt es einen weiteren Bahndurchgang 
zum Kulturpark ĂRasenm¿hleñ. Er ist insbeson-
dere auf der Innenstadtseite durch seinen 
steilen Abgang mit neun Stufen und seiner 
Breite von 2,50 Metern nur schwer barrierefrei 
zu gestalten. Aber der Durchgang vor dem 
Bahnhof ist nicht weit entfernt. 
 
 

 

(27) Auch an der Haltestelle ĂParadiesbahnhof 
Westñ fahren Radfahrer über die Fläche, die 
zum Warten, Ein- und Aussteigen der Fahr-
gäste vorgesehen ist. An dieser Stelle ist das 
Ziel der Radfahrer nicht klar, zum Alexander-
Puschkin-Platz kommt man auf der anderen 
Straßenseite besser, zum Park schon vorher 
am Durchgang des Bahnhofes. 
 
 
 

 


